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Kaufleuten Zürich

Weniger schrill
als auch schon
Beth Ditto, Frontfrau der In-
die-Band Gossip, hat im klei-
nen Schwarzen gezeigt, dass
sie mehr ist als eine dicke,
laute, lesbische Rockröhre.

Daniel Fritzsche

Die zwei haben es nicht leicht: Brace
Paine an der Gitarre und Hannah Blilie
hinter den Drums können sich noch so
abmühen, ihre Leadsängerin wird ihnen
immer die Show stehlen. So war es
denn auch am späten Donnerstagabend
am Konzert der Rockband Gossip im
ausverkauften Zürcher Kaufleuten. Al-
les wartete nur auf sie: Beth Ditto, die
lesbische Modeikone mit dem unpro-
portionierten Körperbau. Den Auftritten
Dittos eilt ein Ruf voraus: Schrill, ener-
giegeladen, skandalös seien sie. Ent-
sprechend gross waren die Erwartungen
des grösstenteils jungen, modeverlieb-
ten Publikums. Als die Gossip-Frontfrau
dann etwas verspätet die Bühne betrat,
füllte sie sofort den Raum – und dies
nicht nur wegen ihrer 95 Kilogramm.
Was überzeugt, ist ihr gewaltiges
Stimmvolumen, mit dem sie gerne expe-
rimentiert. In der Pause zwischen zwei
Songs ihres aktuellen Albums «Music
for Men» stimmte sie spontan «Love
hurts» von Cher an und forderte ihre
Bandkollegen zum Mitsingen auf. In ein
anderes Lied mixte sie Auszüge aus Ma-
donnas «Hung Up». Und zuweilen streu-
te sie kurze «Lalala»-Passagen ein, als
ob sie zeigen möchte: «Schaut her, was
ich mit meinen Stimmbändern alles an-
stellen kann.» Die Stücke wirkten da-
durch authentisch, nicht wie ab CD.

Körper inWallung
Beim Auftritt in Zürich hielt Beth Dit-

to sich ungewohnt zurück. Zwar brach-
te sie ihren Körper durch ausgiebige
Tanzeinlagen immer wieder in Wallung,
aber es fehlte der letzte Funken Einsatz.
Schweisstreibend war die Show nur
schon wegen der hohen Luftfeuchtigkeit
im Saal. Ist die Sängerin mittlerweile zu
erfolgsverwöhnt, um auf der Bühne
«das letzte Hemd» zu geben? Bei frühe-
ren Auftritten stand Beth Ditto gegen
Konzertende jeweils halbnackt auf der
Bühne – aus «politischen Gründen», wie
sie einmal in einem Interview kundtat.
Sie wolle damit das gängige Mager-
sucht-Schönheitsideal in Frage stellen.

Im Kaufleuten behielt die kugelrunde
Sängerin aber ihr schlichtes schwarzes
Kleidchen an – zum Glück, möchte man
sagen. Dadurch verschob sich der Fokus
weg von der Person Ditto hin zur trei-
benden Kraft der simplen Rocknum-
mern, die nur dank Brace Paines Gitar-
renriffs und Hannah Blilies präzisem
Schlagzeugstakkato live so gut funktio-
nieren. Nach einer Stunde und den bei-
den Gossip-Überhits «Standing in the
Way of Control» und «Heavy Cross» ver-
abschiedete sich Beth Ditto mit dem
bisschen Schweizerdeutsch, das sie ex-
tra für den Auftritt gelernt habe: «Merci,
merci!» Gossip in Zürich: ein kurzes,
aber intensives Erlebnis.

Wülflingen Zum ersten Mal findet in Winterthur das Skulpturen-Symposium statt

Symbiose von Kunst und Natur
Eine weitläufige Gartenanlage
mit verwunschenen Winkeln,
24 Künstlerpersönlichkeiten
und eine initiative Frau mit
viel Sinn für Kunst. All das
ergibt das erste Skulpturen-
SymposiumWinterthur.

Bernadette Reichlin

Skulpturenausstellungen im Freien
sind beliebt. Denn Schwellenangst kann
gar nicht aufkommen beim Flanieren
durch gepflegte Parks, über weitläufige
Rasenflächen, an Seeufern oder vor
imposanter Bergkulisse. Mit dem ersten
Skulpturen-Symposium hat nun auch
Winterthur einen kulturellen Kraftort.
Im Flecken Weiertal bei Wülflingen hat
die Psychotherapeutin und Galeristin
Maja von Meiss ein zauberhaftes Refu-
gium geschaffen, das bis 29. August
dem Publikum offensteht.

Das insgesamt 5000 Quadratmeter
grosse Ausstellungsgelände mit Park,
Obstgarten, Rasenflächen, mit Teichen,
Bachläufen und verwunschenen Win-
keln wurde schon in der Vergangenheit
mit Raumobjekten bespielt. Nun aber
ist das Gelände zu einem eigentlichen
Skulpturengarten geworden. Maja von
Meiss und eine von ihr bestellte Fach-
jury haben aus 103 Bewerbungen 24
Künstlerinnen und Künstler eingeladen,
ihre Arbeiten zu präsentieren. Bei ei-
nem Treffen im letzten Herbst bekamen
alle einen Stock mit Namensschild in
die Hand gedrückt. Damit konnten sie
in der weitläufigen Anlage die Stelle
markieren, wo sie ihr Werk aufzustellen
wünschten. Was zur Folge hatte, dass
etliche sozusagen «massgeschneiderte»
Objekte schufen, die sich wunderbar in
die Umgebung einfügen.

Urmeer undWindspiele
So zum Beispiel Piero Maspoli, der

die Dachneigung des Wohnhauses, in
dem die Galerie Wyschür domiziliert ist,
übernimmt und neu interpretiert. Die
Strukturen an den tief in den Boden ein-
gegrabenen Sandsteinplatten vom Bo-
densee erinnern an das Urmeer Tethys,
das sich vor Millionen Jahren über das
heutige Bodenseegebiet erstreckte. Den
Gegenpart zu Maspolis statischer Stein-
skulptur bildet das Werk «Unter der
Linde» von Jürg Altherr. Das raffiniert
ausgeklügelte Objekt aus Metall an mit
Zementbausteinen beschwerter Draht-
aufhängung lässt sich mit dem kleinen
Finger in Schwingung versetzen.

Ebenfalls in Bewegung setzen lassen
sich die Mehrfachpendel der Gemein-
schaftsarbeit von Vincenzo Baviera und
Gian Pedretti. Zwischen mehr als raum-
hohen Paneelen sind metallene Pendel

aufgehängt. Die begehbare Skulptur, als
eine Art Pförtneranlage am Beginn des
Rundgangs platziert, versetzt den Besu-
cher in eine leicht schwingende Stim-
mung, und Licht und Schatten zaubern
immer wieder neue optische Spielereien
gegen den Himmel. Hilda Staub erreicht
denselben Effekt mit ihrer windbeweg-
ten Installation von weissen, lichtdurch-
lässigen Flügelelementen.

Eine ganz andere Formensprache
pflegt Andreas Fritschi: Mit Kunstholz,
Kunststoffäpfeln und fragmentierten
Gartenstühlen schuf er einen «Paradies-
garten» unter einem echten Apfelbaum.
Leider in unmittelbarer Nachbarschaft
des grauslichen Holzgorillas von Leto
Markus Meyle, der von kleinen Holz-
wesen umgeben ist, die nur einem Co-
micband entsprungen sein können. Bei
näherem Hinsehen entpuppt sich der
Gorilla als Mini-Fitness-Center, und die
meisten der Figuren hocken auf Perso-
nenwaagen. Ein farbiger, witziger Bei-
trag zum Skulpturen-Symposium.

Netzwerke und Lichtfänger
Weiter geht es mit in Bäumen auf-

gehängten filigranen Netzwerken von
Kathrin Severin, futuristischen «Spin-
nennetzen» von Irene Anton und einer
Wohngruppe mit «Zwischenraum, um
durchzuschaun» von Bruno Steiger. Ur-
sula Hürlimann hat ihren Traum fast
wahrgemacht, in die Luft zeichnen zu
können, und Theo Spinnler lässt zeich-
nen: das Licht auf halbtransparenten
Folienbahnen, die aus einem Baum eine
Skulptur machen. Nichts ist so, wie es
scheint, meint Roland Rüegg mit seinen
kompakten Holzskulpturen, während
Manuel Strässle nur die Urform – Holz-
objekte in Eiform – bereitstellt. Regen
und Sonne beenden dann das Werk.

Archaische Wesen aus Jurakalkstein
von Ruedi Mösch und aus Lavagestein
von Irma Bucher finden ihr Kontrastpro-
gramm beim Ikaridenpaar von Ursula
Fehr und den «Sumpfkühen» des Gestal-
terinnentrios Mickry 3. Die «Nixen» von
Susan Schoch schweben über einem der
Teiche und lauschen den Walgesängen
aus der Materie gewordenen Welle von
Adrian Bütikofer. Roland Hotz und
James Licini setzen mit ihren Werken
Schwerpunkte in Stein und Metall. Fas-
zinierend sind die Lichtskulpturen von
Christopher T. Hunziker. In Glaskuben
verpackte farbige Lichtröhren, eigens
aus Muranoglas geblasen, wirken auch
tagsüber. Und in der Nacht noch stärker.
Die im nahen Maisfeld aufgestellten
«Red Lines» dagegen brauchen die Dun-
kelheit. Wenn sich dann noch die Mond-
sichel dazugesellt, ist die Lichtskulptur
perfekt. Am 7. August wird noch einmal
zu einer «Lichtnacht» geladen.

Die Ausstellung dauert noch bis 29. August und
ist von Mittwoch bis Sonntag, jeweils 14–18 Uhr
geöffnet. Infos zur Anreise unter www.skulptu-
ren-winterthur.ch

Impressionen aus der Skulpturenausstellung imWeiertal: die «Red Lines» von
Christopher T. Hunziker (oben) im Maisfeld, ein Riesengespinst von Kathrin Severin
und eine Tafelrunde unter dem Apfelbaum von Andreas Fritschi. (Maja von Meiss)

Auf gut Deutsch

Rezession, ein wenig weniger Fortschritt
Wenn das Konjunkturbarometer

nicht mehr steigen will, sondern fällt
und fällt und fällt, wenn sein Sonnen-
männlein sich beschämt ins Wetter-
häuschen zurückzieht und das Regen-
männlein sich daraus hervorwagt,
sprechen wir von einer «Rezession»,
wörtlich: einem «Zurückweichen», ei-
nem «Rückgang». Was da «zurückgeht»,
ist allerdings noch nicht einmal das rea-
le Bruttosozialprodukt selbst – das wäre
in der Terminologie der Wirtschaftswis-
senschaft bereits die «Depression» –,
sondern lediglich seine Wachstumsrate:
Ein wenig weniger Fortschritt gilt da
schon als «Rückschritt».

Wie diesem «Rückschritt» im Deut-
schen der «Fortschritt» gegenübersteht,
so der «Rezession» in unserem Euro-
Wortschatz die «Prozession» – für die
Sprache sind Börse und Kirche ja Jacke
wie Hose, Hans wie Heiri. Die beiden
«-zessionen» sind lateinischen Ur-

sprungs: Ihr Rumpfstück «-zess-» geht
zurück auf das Verb cedere, «weichen,
gehen»; die Kopfstücke re- und pro- be-
deuten «zurück-» beziehungsweise
«hervor-»; das Schwanzstück -tio oder
-sio bezeichnet eine Handlung. Die re-
cessio, «das Zurückgehen», und die pro-
cessio, «das Hervorgehen», sind im klas-
sischen Latein noch seltene Vögel. Die
recessio begegnet einem bei dem Archi-
tekten Vitruv mit Bezug auf wechselnde
Windrichtungen und später bei den Kir-
chenvätern; die processio bezeichnet
besonders das «Ausrücken» eines Hee-
res aus dem Lager oder das «Hervortre-
ten» eines Kaisers aus seinem Palast:
Die «Prozessionen» des römischen Kle-
rus konnten sich glatt an die processio-
nes der römischen Kaiser anschliessen.

Die zwei «Prozesse»
Geläufiger als die processio war im

Lateinischen der mit dem entsprechen-

den Schwanzstück -tus oder -sus gebil-
dete processus, «das Vorrücken, das
Fortschreiten». Daher kommt der natür-
liche oder technische, politische oder
wirtschaftliche, geistige oder künstleri-
sche oder jedweder andere «Prozess»,
der mit einem anderen, neuzeitlichen
Bild als «Entwicklung» verstanden wird
und im Besonderen den prägnant so be-
nannte gerichtliche «Prozess» meint.

Greifen wir aus der bunten Prozessi-
on dieser «Gänge» und «Schritte» noch
den einen oder anderen heraus: Die
«Konzession», das «Zugeständnis», das
ein Vertragspartner einem anderen
macht, ist eigentlich ein «Aus-dem-
Wege-Gehen», so auch die amtliche
«Konzession», die «Betriebserlaubnis»,
die eine Behörde einem Betreiber erteilt.
Gleiche Bildung wie der «Prozess» im
Lateinischen wie im Fremdwort zeigen
der «Abszess», eigentlich der «Abgang»
von Eiter aus einer Eiterbeule, dann die-

se Eiterbeule selbst, und der «Exzess»,
das «Darüber-Hinausgehen», in der ge-
bräuchlichen Lehnübersetzung die
«Ausschreitung». Hierher gehören
schliesslich, nach dem lateinischen suc-
cessus, «Erfolg», der französische und
englische succès beziehungsweise suc-
cess; das lateinische Wort bezeichnet ei-
gentlich das «Nachfolgen» auf den je-
weils folgenden Platz oder in den
jeweils höheren Rang und schliesslich
das glückliche Erreichen eines Zieles.

Ein rotes Schlusslicht, das in dieser
jüngsten Wirtschaftskrise wieder auffla-
ckert: Der in der DDR im Volkseigenen
Verlag Volk und Wissen zuletzt im Jahre
1988 «nach unserer Zeitrechnung» oder
im Jahre 2 vor der grossen Wende auf-
gelegte Band «Latein und Griechisch im
deutschen Wortschatz» vermerkt zur
«Rezession»: «Rückläufige Tendenz in
der kapitalistischen Wirtschaft, die die
Krise einleitet». Klaus Bartels

Frau mit starker Stimme: Beth Ditto. (key)

Luzern

Blue Balls eröffnet
Zum 17. Mal ist gestern Abend im

Kultur- und Kongresszentrum Luzern
(KKL) das Blue Balls Festival eröffnet
worden. Während neun Tagen sorgt es
am Luzerner Seebecken mit über 100
Konzerten für anregende Rhythmen und
sommerliche Stimmung. (sda)


